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Verhalten und Wahrnehmung unse-
rer nächsten Verwandten ergänzen
und helfen, das Leben der Affen in
menschlicher Obhut so angenehm
wie möglich zu gestalten“, sagt Jörg
Noack. Darum sollen die Studien
auch nicht den Lebensrhythmus der
Tiere beeinträchtigen. Sie müssen
nicht auf ihre gewohnte Nahrung
verzichten, im Gegenteil: Sie können
sich sogar zusätzliche Leckerbissen,
die nur selten auf dem Speiseplan
stehen, verdienen.

AUFZUCHTSTATION

FÜR SCHIMPANSENBABYS

Und bisweilen ziehen sich die Ver-
haltenspsychologen auch weit zu-
rück. Das Außengehege ist von Platt-
formen am Dach des Primatenhauses
per Videokamera zu beobachten. Je-
denfalls dann, wenn das Laub der
Bäume nicht zu dicht wird. Sonst
müssen die Forscher darauf hoffen,
dass die Affen Eichenblätter als Er-
gänzung zum Speiseplan entdecken
und kräftig zulangen.

Neben der Verhaltensforschung
von Affen, dem Vergleich der einzel-
nen Arten untereinander sowie mit
der Entwicklung von Menschenkin-
dern wollen Tomasello und Kollegen
auch ihre Kenntnisse über die Ein-
gliederung von Schimpansenjungen
in bestehende Tiergruppen weiterge-
ben. 

In einer speziellen Aufzuchtstation
sollen darum Tiere, die von ihren
Müttern verstoßen werden, auf das

Leben mit Artgenossen vorbereitet
werden. Zwar obliegen Haltung und
Pflege der Affen grundsätzlich dem
Zoo, doch auch hier wird das Maß 
an Kooperation deutlich, mit dem 
die Partner arbeiten. Gemeinsam 
hat man die Tierpfleger ausgesucht,
die nun Englisch üben, um 
eine konstruktive Zusammenarbeit
mit ausländischen Kollegen und
Gastwissenschaftlern zu gewährleis-
ten. Und weil die Interessen gleich-
rangig sind, werden die laufenden
Kosten geteilt: Strom, Wasser, Pflege,
tierärztliche Betreuung. Alles wird
halbiert – selbstverständlich auch die
Rechnung für Bananen.

Solange aber noch nicht alle Men-
schenaffen die Eingewöhnungsphase
in ihren Quartieren abgeschlossen
haben, weil sie – teilweise über das
europäische Erhaltungszuchtpro-
gramm vermittelt und aus anderen
Zoos kommend – erst noch die Qua-
rantäne hinter sich bringen müssen,
solange sind die Affen noch viel un-
ter sich. Tierpfleger und Wissen-
schaftler sieht man aber immer wie-
der am Gehege ihrer Schützlinge 
stehen und die sich neu bildenden
Gruppengefüge studieren.

Derweil kokettiert Padana aus
ihrem neuen Zuhause heraus weiter
mit den Besuchern. Das kleine
Orang-Utan-Kind ist ziemlich ver-
spielt und lenkt die Sympathien der
Besucher im Gehege der cognac-
farbenen Menschenaffen ausnahms-
los auf sich, weil die eigentlichen
Stars der Gruppe mehr Abstand hal-
ten. Der imposante Bimbo, Chef des
Clans, thront im toten Geäst der
Kletterbaumkonstruktion und nur ab
und zu lässt er sich zu kurzen, un-
spektakulär ruhigen Kletterpartien
hinreißen. Sie vermitteln eine Ah-
nung von seiner Kraft, wenn er, 120
Kilogramm Gewicht einarmig am
Seil hängend, mühelos hält. 

Und Kila ist fast gar nicht zu ent-
decken. Das immerhin ein Jahr alte
Orang-Utan-Mädchen ist noch so
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INSTITUT

FÜR EVOLUTIONÄRE

ANTHROPOLOGIE

In dem 1997 gegründeten Max-
Planck-Institut arbeiten Psychologen,
Primatologen, Linguisten und Genetiker
interdisziplinär zusammen; sie wollen
die Entwicklungsgeschichte des Men-
schen nachzeichnen. Wann haben 
Menschen im Lauf der Evolution welche
Fähigkeiten erworben und wieder ver-
loren? Antworten darauf sollen in vier
Abteilungen gesucht werden. Die In-
stitutsleitung ist international besetzt
mit Direktoren aus der Schweiz, Ameri-
ka, Schweden und Großbritannien.
Während im Wolfgang-Köhler-Prima-
tenforschungszentrum das Verhalten
von Affen in menschlicher Obhut er-
forscht wird, untersucht die Abteilung
des  Primatologen Prof. Christophe
Boesch die Evolution von sozialen Sys-
temen und Intelligenz bei frei lebenden
Menschenaffenpopulationen. Dass der
Verwandtschaftsgrad zwischen Men-
schen und Schimpansen so niedrig nicht
sein kann, beweist schon die Erbmasse:
Sie stimmt zu 98,4 Prozent überein.
In der Abteilung für evolutionäre Ge-
netik unter Prof. Svante Pääbo werden
DNS-Sequenzen, die Transskriptions-
muster und andere zelluläre Prozesse
von Menschen und Menschenaffen 
verglichen. Sind es also die restlichen
1,6 Prozent, die uns zum Menschen 
machen? Ein besonderes Merkmal des
Homo sapiens ist das Vermögen, Spra-
che als effektives Kommunikations-
mittel zu nutzen. Die Wissenschaftler
der Abteilung Linguistik um Prof. 
Bernard Comrie untersuchen die Diver-
sität der menschlichen Sprache und 
die ihr zugrunde liegenden historischen
Prozesse. Die Forscher interessieren 
sich dafür, welche Eigenschaften allen 
Sprachen gemein sind und wie sich
Sprachen unterscheiden. Spracher-
werbsstudien mit Kindern sind ferner
auch in der Abteilung von Prof. Michael
Tomasello, der Verhaltens- und Ent-
wicklungspsychologie, angesiedelt.

klein, dass es sich im Haarkleid 
seiner Mutter verstecken kann. Nur
selten schaut das kleine Köpfchen
mit der Punkfrisur heraus. Da wer-
den die Verhaltenspsychologen wohl
die Videokamera mit dem stärksten
Teleobjektiv zücken müssen. 

SUSANNE BEER

Per Kopfhörer lernen Zoobesucher im Primatenhaus, wie es 
klingt, wenn Affen miteinander „sprechen“. Dafür haben die 
Wissenschaftler Schimpansenrufe in der Wildnis aufgenommen.
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Beim Rollen-
spiel an 
Streitkultur 
gewinnen

Deutschland im Jahr 2025.
Meinhausen hat ein wertvolles

Gut: den „Grünen Grund“, ein 50
Hektar großes Areal. Die Stadt
möchte dieses Gelände verkaufen,
und es gibt dafür auch schon Inte-
ressenten. Sechs Unternehmen aus
der Lebensmittelbranche bewerben
sich darum; auf dem Grundstück
wollen sie einen modernen Produkti-
onsbetrieb bauen. Aber wer be-
kommt den Zuschlag? Jetzt gilt es,
Überzeugungsarbeit zu leisten. Also
reisen die Firmenvertreter nach
Meinhausen und stellen den Stadträ-

vor geraumer Zeit erfunden hatte
und das an dänischen Schulen mitt-
lerweile sogar Bestandteil des Lehr-
plans ist. Um es auch deutschen
Schulen anbieten zu dürfen, mussten
die Produzenten etliche Hürden
überwinden und unter anderem ein
offizielles Gutachten vom Institut für
Pädagogik der Naturwissenschaften
in Kiel einholen.

FUTURE FOOD ist eine Kombinati-
on aus Brett- und dem oben be-
schriebenen Debattenspiel. Es wen-
det sich an Jugendliche ab 15 Jahre
und soll sich sowohl für den Einsatz
im Biologie- als auch im fächerüber-
greifenden Unterricht oder bei Pro-
jektwochen eignen. Das Brettspiel ist
ein Wissensspiel mit Fragen zur Bio-
logie. Für die MaxPlanckForschung
haben Schülerinnen und Schüler des
LK 12 am Germeringer Max-Born-
Gymnasium das Spiel ausprobiert

ter Lernaspekten wären auch Fragen
mit stärkerem Bezug zum Lehrplan
interessant. Die Tester schlagen vor,
das Spiel bei einer Neuauflage mit
verschiedenen Sets von Fragenkar-
ten auszustatten, die sich dann auch
altersgruppenspezifischer einsetzen
lassen.

Aus der Sicht des betreuenden 
Leistungskurslehrers Dr. Gottfried
Schroll bietet FUTURE FOOD vor al-
lem auch eine Möglichkeit, mehr Ab-
wechslung in den Schulalltag zu
bringen. Schließlich lebt ein didak-
tisch ausgewogener Unterricht von
dem Einsatz verschiedener Methoden
– und das ist nicht nur Frontalunter-
richt, sondern das sind auch mal
Gruppenarbeit, praktische Übungen,
Referate oder eben ein Spiel. Gerade
im Debattenteil von FUTURE FOOD
lernen die Jugendlichen nicht nur,
die richtigen Fragen zu stellen, sie

Schülerinnen und Schüler der 12. Jahrgangsstufe des Leistungskurses Biologie am Germeringer
Max-Born-Gymnasium haben zusammen mit ihrem Kurslehrer, Dr. Gottfried Schroll, das vom MPI
für Züchtungsforschung mitentwickelte Brett- und Debattenspiel FUTURE FOOD getestet.

ten ihre Projekte vor – das Rollen-
spiel beginnt. Während die „Firmen-
vertreter“ ihr Unternehmen am bes-
ten verkaufen müssen, sollen die
„Kommunalpolitiker“ nach ausgiebi-
ger Diskussion und Anhörung der
verschiedenen Standpunkte ent-
scheiden, welches Unternehmen sich
am „Grünen Grund“ ansiedeln darf.

Dieses Debattenspiel ist Teil von
FUTURE FOOD. Für den deutschen
Sprachraum entwickelt hat es das
Max-Planck-Institut für Züchtungs-
forschung zusammen mit dem Köln-
PUB (Publikum und Biotechnologie
e.V.) und dem aid (Auswertungs- und
Informationsdienst für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten e.V.).
Vorlage war ein Spiel zu Ökologie
und Biotechnologie in der Lebens-
mittelproduktion, das das „Experi-
mentarium“ in Kopenhagen bereits

und kritisch unter die Lupe genom-
men. Fazit unserer Tester: Sehr kurz-
weilig und hilfreich zur Überprüfung
des eigenen Wissens. Insbesondere
der Debattenteil von FUTURE FOOD
hat den Gymnasiasten viel Spaß ge-
macht: „Man ist gefordert, sein vor-
handenes Wissen mal wirklich ein-
zusetzen.“ – „Man denkt über Dinge
neu nach.“ – „Man setzt sich mit an-
deren Sichtweisen bewusster ausein-
ander.“ Und: „Man stellt in der Dis-
kussion sehr schnell fest, wo die ei-
genen Defizite liegen.“

Beim Wissensteil hätten sich die
Schülerinnen und Schüler allerdings
mehr Fragenkarten gewünscht –
schon nach wenigen Spielrunden
war der Kartenstapel erschöpft. Un-

haben wunderbar Gelegenheit, sich
in Streitkultur zu üben. Eine gute
Diskussion fußt auf fundiertem
Sachwissen; denn wer nichts weiß,
muss alles glauben. Das Spiel jeden-
falls weckt den Wunsch, mehr von
den komplexen Zusammenhängen in
unserer Umwelt zu verstehen.

CHRISTINA BECK

Wer Lust bekommen hat, 
FUTURE FOOD selbst auszuprobieren, 
kann es unter der 
Bestellnummer 108-3658 
bei aid-Vertrieb DVG, 
Birkenmaarstraße 8 in 
53340 Meckenheim oder per 
Telefax (02225/926118) und 
E-Mail (aid@dvg.dsb.net) 
bestellen. 
Der Einzelpreis beträgt 60 Mark. 
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